u-asta-Chef sagt: “Macht sonstwas” - DGB-Chef Sommer ruft zum Häuserkampf auf. 



Leserservice 

Fahnenbergplatz 

www.besetztes-rektorat.de.vu 


Die Forderungen (Kürzestfassung) 

Wf: gU, dll, sfU, uvm 

(Für weitere Details: siehe Ausgaben 1-3 und 
www.besetztes-rektorat.de.vu) 

Großdemos mobilisieren 
Tausende 

Gleiche Zeit - viele Orte. 

ÜBERALL IN DEUTSCHLAND (rek- 
tomedia) Unter dieses Motto könnte 
man die Mobilisierungsleistung der 
Studierenden stellen, die zeigt, dass die 
bundesweite Vernetzungsarbeit immer 
konkretere Formen annimmt. Am 2. Juni 
bebten nicht nur in Freiburg die Straßen. 
Bundesweit hatten Studierendenvertre¬ 
tungen zu Demonstrationen aufgerufen, 
um die Stimme gegen die Kommerzi¬ 
alisierung der Hochschulen und den 
Ausstieg der öffentlichen Hand aus der 
Bildungsfinanzierung hörbar zu machen. 
In Hannover, Halle, Potsdam, Dresden, 
Frankfurt waren nach unterschiedlichen 
Medienberichten wenige bis einige 
tausend Studierende auf der Straße, wir 
würden an dieser Stelle sogar von meh¬ 
reren tausend Protestierenden sprechen. 
Der Grundtenor der Kundgebungen war 
eindeutig: Die Studierenden werden die 
Restrukturierung des Hochschulsystems 
nicht einfach so hinnehmen und kündigen 
bundesweit weitere Aktionen an. 

Neben den bereits erwähnten Groß¬ 
demonstrationen fanden gleichzeitig 
mehrere kleinere Aktionen in weiteren 
Universitätsstädten statt, mit denen 
Studierende ihre Solidarität nicht nur 
mit den protestierenden Studierenden 
in Deutschland, sondern weltweit zum 
Ausdruck brachten. 


KURZ GEMELDET 


DIE FRANZÖSISCHEN GEWERK¬ 
SCHAFTEN CGT, SUD UND CNT 
RUFEN AB DEM 9. JUNI ZUM GE¬ 
NERALSTREIK AUF! AB DONNERS- 
TAG LIEGT FRANKREICH LAHM! 
Vor der Mannheimer Besetzung der 
letzten Woche kommunizierte der gut 
informierte Rektor Arendt mit w. jäger, 
dem freiburger Rektöricht. Arendt kün¬ 
digte an, er würde sofort Räumen lassen. 
„Hier werden keine Freiburger Verhält¬ 
nisse eintreten“, so der RektOHR. 
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tour von über 300 Studie¬ 
renden durch Freiburg 

Freiburger Studierende demonstrieren „frei- 
burgerisch" mit allem was rollt und klappert. 

FREIBURG (rektomedia) Freiburg hat einen Ruf als Fahrradstadt. Dies 
nahmen sich vergangenen Donnerstag ungefähr 350 Studierende zu Herzen 
und protestierten mit Hilfe des Freiburger Mittels der Wahl gemeinsam mit 
den Studierenden in anderen Universitätsstädten. Aber nicht nur Fahrräder, 
sondern alles was Rollen hat, bildete die „Rolldemo“, zu der irgendwer an 
der Uni aufgerufen hatte. Im Gegensatz zum eigentlichen Protestzug, an 
dem auch Inline-Skater, Einkaufswagen und Bobby-Cars teilgenommen 
haben, zeigte sich Team Green enttäuschend unkreativ, da es lediglich mit 
Zweirädem angerückt war. Ausgehend vom ehemals besetzten Rektorat 
haben innerhalb von zweieinhalb Stunden ungefähr 11000 Straßenmeter 
die geballte Energie protestierender Studierender zu spüren bekommen; 
an mehreren entscheidenden Stellen unterbrochen durch Redebeiträge und 
Kundgebungen. Daß dabei kleinere Störungen des Straßenverkehrs leider 
nicht vermieden werden konnten, bedauerte einE Sprecherin der Demons¬ 
trierenden außerordentlich. Daß diese Ansicht allerdings nicht von Allen 
geteilt wurde, zeigte sich nach dem offiziellen Ende der Demonstration. 
Völlig unbeobachtet begann ein Teil der übrigen Demonstrationsteilneh¬ 
merinnen und -teilnehmer zuerst die Ochsenbrücke (mit mäßigem Erfolg) 
und anschließend die Kronenbrücke (mit weitaus größerem Erfolg) zu 
blockieren, was auch zu einem mehrere Kilometer langen Stau auf den 
Zubringern zur A5 führte. Die Freiburger Polizei sah sich dieser Situation 
zuerst völlig unvorbereitet gegenüber. Im weiteren Verlauf wurde die Ver¬ 
kehrssituation beruhigt und die Brücke geräumt. In einem beispiellosen 
Einsatz verfolgte Team Green die nach Hause ziehenden Demonstrantlnnen 
sogar durch die reißenden Wasser der Dreisam und stellte die Personalien 
von ca. 30 Demonstrationsteilnehmerinnen fest. Drei Personen wurden zu 
diesem Zweck zum Revier mitgenommen. 


Heute in der BZ 

Lehrerinnenproteste Seite 
Meinungsaustausch Seite 
Programmtipps online 

* Aus aller Welt Seite 



Das Wetter ^ 

Das Klima scheint rauer 
zu werden. Hagel und'vA 
bekannte Meteorologen 
kündigen an, dass es eine -|S 
Grenze gebe, die nun überschrit¬ 
ten sei, da sie überschritten ist. Exegeten 
glauben daraus schließen zu können, dass 
künftig verstärkt kleinere Gewitter über die 
freiburger Region hereinbrechen werden. 


Hochschulwirtschaft 

Die Szene ist höchst erfreut über die Nachrichten aus 
der Universität Freiburg-AG. Neue Mittel sollen zur 
Verfügung gestellt werden, um den Arbeitskreisen 
AK-47 undRAFiB (Radikaler Arbeitskreis Freiburg 
im Breisgau) eine vernünftige Arbeitsgrundlage 
zu verschaffen. Vor allem die Fakultäten für 
angewandte Chemie, die Physiker und die Mik¬ 
rosystemtechniker hoffen auf weitere Gelder, die 
Rechtsmedizin hingegen auf spannende Fälle. 


Nr. 008/23- 1. Jahrgang E 00008 

Sonntag-Freitag: umsonst 
Samstag: nichtig 


JUPPIE JUBEL 


Studierende blockieren 
Verkehr - die Polizei 
kühlt sich in der 
Dreisam ab. 

FREIBURG (DrPA) Die Nachwehen der 
Rolldemonstration in Freiburg haben ei¬ 
nes deutlich gezeigt: Die Polizei scheint 
sich mit den Anliegen und Protestformen 
der Studierenden zu solidarisieren. Denn 
anstatt sich darum zu kümmern, den Auf¬ 
lauf der Studierenden aufzulösen, hielten 
es die Träger der grünen Jacken - vermut¬ 
lich ob der herrschenden Temperaturen 
- lieber mit einem Dreisamspaziergang. 
Wie für gewöhnlich gut unterrichtete 
Kreise berichten handelte es sich hier¬ 
bei um eine Übungseinheit zum Thema 
„Verfolgung in Wildwassersituationen“, 
wobei auch das kontrollierte zu Boden 
Werfen in kritischen Situationen zentraler 
Übungsbestandteil war. 



Sommer of Resistance 
- Gewerkschaften zeigen 
sich revolutionär 

Wir DGB-Chef Michael Sommer ange¬ 
kündigt hat, werden sich die Kämpfe um 
Löhne und Gehälter wieder verschärfen. 
Sommer drohte CDUFDP und den 
Arbeitgeberverbänden mit starken in¬ 
nerbetrieblichen Protesten während der 
nächsten Tarifrunden. Sollte die befürch¬ 
tete künftige Regierung nicht von ihren 
Plänen abrücken, „die Gewerkschaften 
einen Kopf kürzer zu machen“ und die 
Tariffindung in die Betriebe zu verlagern, 
werde die Arbeiterschaft auf die Straße 
und sogar in den Häuserkampf gehen, 
erklärte der DGB-Chef gegenüber dem 
„Tagesspiegel am Sonntag“. 

Die Besetzt-Redaktion erklärt sich 
hiermit ausdrücklich solidarisch mit den 
Plänen der Gewerkschaftsführung. Dar¬ 
über hinaus möchten wir auch konkrete 
Unterstützung anbieten. Falls gewünscht, 
werden wir die Gewerkschaften sowohl 
mit know-how in Sachen direkter Aktion, 
sowie auch mit Räumlichkeiten zu deren 
Erprobung unterstützen. 

Michael Sommer - die BZ steht hinter 
Ihnen! 
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Do 09.06. 20.00 hst „Mein 

Weg zum 20. Juli “ Vortrag in der 
Hercynia von Kriegsheld Philipp 
Freiherr von Boeselager 
Mo. 13.06. Firmenbesichtigung 
Mercedes-Benz mit den Hohen¬ 
staufen 

Di 14.06. 20.00 hct „ Von Bis¬ 
marck zu Hitler - Deutschland von 
1871 bis 1933“ 

Vortrag von Bbr. Maximilian Tradt 
im Rahmen des Stammtisches 
Fr.-So. 17.06.-19.06. (3 Tage 
!!!) Cocktailparty und Erd beeres¬ 
sen beim Corps Rhenania 
Sa. 18.06. FCV-Grillen auf dem 
Arminenhaus Nur das Beste von 
Rind, Schwein & Co 
Sa. 25.06. Damensektkneipe bei 
den Hohenstaufen 
Mi. 29.06.18 hct Abschlusstrai¬ 
ning: Das letzte Training vordem 
großen Tunier...! 

EU-Verfassung 

Das war knapp! 

Alles hätte so schön sein können im Eur¬ 
opa der 25. Ganz im Geist von Kant und 
Adam Smith. Der pomogeile Wirtschafts¬ 
motor wäre so richtig rund gelaufen. Mit 
Vollgas in die Gewinnzone. Ein friedli¬ 
ches Europa, bis auf die Zähne bewaffnet. 
Wir hatten die Fuchs-Panzer schon be¬ 
stellt. Aber dann mussten die verrückten 
Franzosen den neoliberalen Bürokraten in 
die Cornflakes pinkeln. Kein freier Markt. 
Keine unsichtbare Hand in Brüssel. Keine 
Eurofighter-Verfassung. 

Denn das Volk sagt: 

Non. 

Nee. 

Nö. 

Wir sagen „Danke“ nach Frankreich und 
Holland. Bei der WM machen wir Euch 
trotzdem platt. 

R. Uudi 



Die zweite Seite 

Schülerinnen und Leh¬ 
rerinnen gemeinsam ge¬ 
gen Bildungsabbau 

Nicht nur Studierende, sondern auch Lehrer¬ 
innen und Schülerinnen wehren sich gegen 
den Bildungsabbau. 

DD, L, usw. (deppa) Ende Mai gingen in Sachsen 19.000 Lehrerinnen und 
Schülerinnen auf die Straße, um gegen die Bildungspolitik der sächsischen 
Landesregierung zu protestieren. Wegen eines geplanten „Schülerman¬ 
gels“ plant die Schwarz-Rote Landesregierung mittelfristig die Streichung 
von 7.500 Lehrerstellen, und das obwohl die sächsischen Lehrerinnen 
bereits die höchste Auslastung bundesweit schultern müssen. 

Der Warnstreik der Lehrerinnen und Schülerinnen, zu dem auch die GEW 
aufgerufen hatte, legte den Betrieb an den meisten der 600 Mittelschulen 
und Gymnasien in Sachsen lahm. Doch Sachsen will nicht nur Lehrer, 
sondern auch Schulen abschaffen. 150 Schulen sollen dem Rotstift zum 
Opfer fallen; darunter jede dritte Mittelschule. Die Schülerinnen und 
Lehrerinnen fürchten daher nicht nur um die Arbeitszeiten und Bezüge 
der Lehrerinnen, sondern befürchten vielmehr eine radikale Verstümme¬ 
lung des BildungsSystems. Bedenkt mensch, daß hierbei meist mit wirt¬ 
schaftlichen Zwängen argumentiert wird, unterstützt das nur die kritische 
Einschätzung der grünen Landtagsfraktion, in Sachsen sei Bildungspolitik 
Finanzpolitik. Der nächste Schritt ist schließlich logisch: Sachsen wird 
Hamburg nachziehen und nicht nur die Lernmittelfreiheit abschaffen, 
sondern auch durch ein Büchergeld das Schulgeld durch die Hintertür 
wiedereinführen. Die Forderungen der protestierenden Schülerinnen und 
Lehrerinnen nach mehr Schulen und Lehrerinnen und damit für kleinere 
Klassen und bessere Bildungschancen für jedeN werden geflissentlich 
ignoriert. Genauso ergeht es auch fortschrittlicheren Schulkonzepten, wie 
sie beispielsweise die PDS-Fraktion vorschlägt. 

Anscheinend hat mensch im Land des PISA-Siegers in Sachen sozialer 
Selektivität des Bildungssystems wenigstens eines gelernt: Gebühren für 
Hochschulen können nicht alles sein - die künftige Elite muß in Zukunft 
die Chance haben sich schon früher an Privatschulen entsprechend ex¬ 
klusiv ausbilden zu lassen. 

medium: (dt.) nicht ganz gar 

Die „vierte Gewalt“ ist tot 

Wir haben nie viel erwartet von der bürgerlichen Presse. In den letzten Wo¬ 
chen hat sie aber in besonders edlem Glanz geleuchtet. Die sind alle völlig 
zugekokst. 

Zwei Wochen Rektoratsbesetzung quittiert die Süddeutsche mit ner popligen 
Randnotiz. Wamm auch recherchieren, wenn die dpa so schöne Wahrheit lie¬ 
fert? Abgepackt in kleinen Tüten. Der Spiegel schmunzelt über den Kuschelkurs 
der Freiburger Studenten. Bringt aber selbst nicht mehr fertig als ein hippes 
online-Referendum über den Freiburger Protestrap „Wage zu denken“. Und 
ne putzig-biestige Kritik vom Referenten für Popkultur. Das Denken haben die 
eben lange aufgegeben, in der Medienmetropole Hamburch. 

Die Zeit nimmt die „neue Macht“ der Studenten als Auf macher- um sich dann 
seitenweise über Hochschuhunkings auszulassen. Von Protesten keine Spur. 
Dafiir SauberStudenten in Reih und Glied, die sich zunehmend als „Kunden“ 
verstehen und hochwertige „Dienstleitungen“ verlangen. 

Die Realität ein paar hundert Meter von der Redaktion entfernt: Dort laufen die 
Studenten Sturm gegen die miese Bildungspolitik. Woche fiir Woche besetzen 
sie das Verwaltungsgebäude. Jedes Mal werden sie brutal geknüppelt, es regnet 
Strafanzeigen. Die Springer-Presse schweigt dazu genüsslich. 

Am besten aber die taz ag: Die Berliner Postille wirbt glühend fiir Studienge¬ 
bühren, lacht über die soften Freiburger und beklagt deren Mangel an konstruk¬ 
tiven Beiträgen zur Bildungsdebatte. Das Ganze im schicken neuen Design. 
Kiosktauglich und marktkompatibel. Die Seite 2 wurde an Esso verhökert. Die 
Ideale für 50 Cent gleich hinterher. Der Ausverkauf hat begonnen. 

Dann der 2. Juni: Bundesweit marschieren die Protestler zu Tausenden. In 
Hannover schreit der Norden den schwarzen Politikern aus 10.000 Kehlen 
seine Wut entgegen. Das heute-Joumal kann noch nicht so weit zählen und 
kommt auf 2.000. Realitätsverlust? Aber, aber. Zahlen sind eben beweglich: 
Als ein paar Tausend Aufrechte die Faschos am 8. Mai in Berlin blockierten, 

Fortsetzung auf S. 4 


Nun auch Fohlen gegen 
Studiengebühren 

FREIBURG (indy) In der Nacht zum 
ersten Juni bemalten einige Studieren¬ 
de Freiburgs das Hohlbeinpferd an der 
Güntherstalstraße. Mit radikalem Outfit 
(siehe Foto) präsentiert es sich nun als ein 
Widerstandsdenkmal, welches zu allem 
bereit scheint. 

Ob es nun die Bourgeoisie aus dem Gün¬ 
therstal verschrecken, Spaziergänger aus 
der Wiehre verärgern oder Team-Green- 
Streifen veräppeln möchte, ist zunächst 
unklar... Fest steht es auf Prof. (...) Jägers 
und Dr. (...) Lüthjes frischem Grab. Dass 
die beiden Ekel zusammen begraben wur¬ 
den, ist auf die von radikalen Vampiren 
durchgeführte Aktion der gleichen Nacht 
zurückzuführen. 

Nun trohnt das Pferdchen auf dem Sarg, 
wartend, dass auch andere antidemokra¬ 
tische und gebührenbefürwortende Rek¬ 
toren und Unipräsidenten in diese Gruft 
geworfen werden ... Denn viel Platz ist 
nicht mehr in diesem Lande für rechtskon¬ 
servative und neoliberale Politiker. Selbst 
die Tiere treten in den Widerstand, wenn 
die Menschen immer kohlrabenschwärzer 
und vergilbter werden. 

Kommentar 

Verbieten ist verboten! 

- Ist dies Situationis¬ 
mus? 

In den letzten Monaten offenbarte sich bei 
Studierenden- und Schülerinnenprotesten auf 
der ganzen Welt (2005 u.a. in: Kanada, Chile, 
Bolivien, Nepal, Deutschland, Neuseeland, 
Australien, Frankreich, USA, Kamerun...) die 
Tendenz, den Protest durch äußerst kreative 
Aktionsformen und durch stark durchdachte 
performanceartige, oft absurde Situationen 
zu gestalten. 

Durch Theater, Literatur, Malerei, Poesie, Stra¬ 
ßenkunst und Musik kommt eine wachsende 
und globale Gesellschaftskritik immer mehr 
zum Tragen, da die vielfältige Repräsentation 
der Gedankenströme auf eine wachsende 
Bandbreite an Ansprechpartnerinnen trifft. 
Durch Aneignung des öffentlichen Raumes, 
den Nichtrespekt vor festgefahrenen, veral¬ 
teten Verwaltungs-, Rechts- und allgemeinen 
Gesellschaftsstrukturen bringen aktive Men¬ 
schen weltoffene, revoltierte und inspirierte 
Personen allen Alters zusammen und somit 
den Protest auf eine andere Ebene. 

Eigentlich ist es ja eine „selbstverständliche“ 
Reaktion, wenn Schulz die lokalen und glo¬ 
balen Umstände betrachtet. Jedoch Schulz 
guckt wie gesollt besorgt auf den Bildschirm, 
in „kritische“ Medien, welche die Realität 
zum Theaterstück ausgestalten. Genauso die 
Politik, wie Georges Balandier es in „Le pou- 
voir sur scenes“ analysiert. Auch auf diesen 
Ebenen werden Situationen instrumentalisiert, 
nicht jedoch in irgendeinem humanistischen 
Sinn, nicht um etwas zu ändern, sondern um 
den Scheuklappeneffekt zu erzeugen, durch 
dessen Schrecken die Menschen in bodenlose 
Lethargie verfallen und die Heuschrecken 
immer höher hüpfen können - unbeachtet. 
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Um Scheuklappen, Sattel und Peitsche 
zu entfernen, bedarf es jedoch einer 
Überzeugung und diese kann nur durch 
eine radikale Gesellschaftskritik erreicht 
werden. Sie braucht eine künstlerische 
und philosophische Ausgestaltung, sie 
braucht freie Räume und Öffentlichkeit, 
sie braucht Kollektivdynamik und keine 
mediale Verzerrung. Diese Verzerrung 
ist so brutal, dass sie ein Kontra braucht: 
Noch mehr Verzerrung - postmodeme 
Kunst - den reinen Wahnsinn... Der letzte 
Wachrüttler. Das einzige Mittel, welches 
den Mörtel der Mauern, welche die Men¬ 
schen umkreisen, behämmem und lösen 
kann, ist die Kreativität der Jugend, das 
Gesicht von morgen. 

An der Schnittstelle von Kunst, Politik 
und Wirklichkeit waren die Situationist- 
Innen eine Bewegung von Avantgarde- 
künstlemlnnen. Die Bewegung entfaltete 
sich ab den fünfziger Jahren geprägt von 
Sartre und Camus u.a. Die S.I. (situati- 
onistische Internationale) existierte von 
1957 bis 1972 und vernetzte zahlreiche, 
oft antiautoritäre „Protestkünstlerin¬ 
nen“. Das Leben selbst sollte, inmitten 
einer Zeit des notwendigen Umbruchs, 
zum Kunstwerk werden und durch eine 
schneidende utopistische Scharfsinnigkeit 
die Gemüter wachrütteln. Einige Situatio- 
nistlnnen inspirierten viele Studierende, 
Schülerinnen und Arbeiterinnen während 
den Unruhen vom Mai 1968. Die Proteste 
vermochten es, sich über ganz Mitteleur¬ 
opa zu verbreiten. 

Der Schlüssel scheint die Kunst zu sein. 
Fordert die Bäckerei - nicht ein Stück 
Kuchen! Seid utopisch - Das ist Real¬ 
politik! Vernetzt euch um zum Tanzen 
- Über Ampeln und Schranken. Öffnet 
die Scheuklappen eurer Nachbarinnen! 
Unter dem Pflaster - der Strand... 

P. Flastersteinchen 


Kommentar 

Verbieten ist erlaubt - das ist kein Situatio¬ 
nismus 

In seinem Kommentar „Verbieten Verboten“ bemüht sich Herr Flaster¬ 
steinchen verzweifelt, eine logische Verbindung zwischen der Kultur¬ 
revolution der 1968er und den aktuellen Auswüchsen spass-orientierter 
Studenten-Unkultur herraufzube schwören. 

Hier eine Gegendarstellung: 

Der Artikel vertritt die Annahme, durch performanceartigen blinden 
Aktionismus könne sinnvoller Protest entstehen. So hätten es Camus 
und Sartre uns einst gelehrt. Solche Vergleiche dürfen jedoch nicht ohne 
Berücksichtigung der aktuelleren gesellschaftlichen Situation getroffen 
werden. Bedeutet eine grössere Besucherzahl bei „Spass-Aktionen“ wirk¬ 
lich ein Mehr an politischem Interesse? Bedeuten sie gar ein Wachstum 
gesellschaftspolitischen Engagements? 

Dazu eine leicht zu beantwortende Frage: Gab es zu Camus Zeiten eine 
Fove-Parade, SAT1 und Badische Zeitung? Nein, denn damals spiegelte 
Aktion und auf-die-Strasse-gehen wirklich das Bedürfnis der Bürger 
wider, aktiv am politischen Geschehen teilzunehmen. Der in Frankreich 
entstandene Situationismus stellte demnach nur ein Instrument zur Er¬ 
reichung eines politischen Zieles dar. 

Der von meinem geehrten Kollegen beschworene Protest durch Aktion 
adressiert aber in einer Generation „Fove-Parade“ keine politisch aktiven 
Bürger und Studenten. Vielmehr wird das Phänomen der Spass-Gesell- 
schaft hier nur noch auf die Spitze getrieben. Spass, Unsinn und Konsum 
erreichen nun sogar den politischen Raum. Denn welcher Teilnehmer 
oder Zuschauer einer Aktion versteht denn heutzutage diese Aktion als 
Instrument zur Erreichung eines politischen Zieles?! 

Es ist so, als wolle mensch Feuer mit Feuer bekämpfen. Hier wird 
eine durch konstante Medien- und Konsumberieselung verweichlichte 
Öffentlichkeit mit Methoden ä la Stefan Raab zu aktivem Widerstand 
aufgerufen. Erscheint das nicht paradox? Franzosen lasen, diskutierten 
in Cafes über Politik und zogen sich keine Pomofilme über Kazaa her¬ 
unter. Spass, Aktion und Performance brachten neuen Schwung in eine 
bereits politisierte Gesellschaft, die des Debattierens überdrüssig wurde. 
Doch wo findet sich in Freiburg eine politisierte Gesellschaft, die über 
Politik diskutiert - nicht über die neue H&M Sommerkollektion oder 
Vodafone-Tarife? Sollte der moderne Aktivist nicht eine derartige Situ¬ 
ation berücksichtigen, wenn er plant, das Volk für eine gerechte Sache 
auf die Barrikaden zu bringen? Hat der Rektor Jäger nicht Recht, wenn 
er proklamiert: „Die 68er Bewegung war eine Kutlurrevolution. Dazu 
fehlt hier wohl noch einiges!“ 

Um mit innovativen, kreativen Methoden Politik greifbar, verstehbar 


und erlebbar zu machen, bedarf es doch 
einer poltisch interessierten, engagierten 
Gesellschaft, deren existentes Potential 
nur noch kanalisiert werden muss. 
Geehrter Leser! Protest, politisches 
Handeln von unten und wirkliche Bewe¬ 
gung kann nur auf zwei mögliche Arten 
erfolgreich sein: 

1. Die aktuelle Freiburger Kuschel¬ 

kurspolitik kann wohl kaum den 
„letzten Wachrüttler“ oder „noch 
mehr Verzerrung“ in einer übersatten 
Gesellschaft darstellen. Nur dann fin¬ 
det der postmoderne Aktivist Gehör, 
wenn er sich durch radikale Aktion 
mittels Gewalt artikuliert. Bomben in 
Privatsendem, Kaufhäuser in Flam¬ 
men erscheinen hier als mögliche 
Handlungsoptionen. 

2. ODER: Nicht der Aktivist ändert sein 
Verhalten und hört auf, mit Improvi¬ 
sationstheater im Rektorat, Jubeld- 
mos und Simultanvorlesungen auf 
die Misstände der Politik aufmerksam 
zu machen. NEIN! Der Bürger tut es. 
Jeder. Privat. Eigenständig. Dies ist 
der sehr viel schwierigere Weg, der 
jedoch umso vielversprechender ist. 
Schaut weniger fern! Holt Euch ein 
Schokocroissant und diskutiert Chez 
Jacques über das, was Euch bewegt. 
Benutzt die BILD als Müllbeutel für 
Eure Biotonne und lest Sartre und 
Camus (seinen privaten Erzfeind). 
Konsumiert nicht die „spassigen“ 
Aktionen der wenigen Idealisten, die 
dieses Land noch hat - sondern rührt 
deren wirkliche Botschaft in Eurem 
Herzen. Dies erfordert natürlich 
den Mut jedes Einzelnen, einmal 
selbstständig zu denken (was wir 
doch kollektiv seit langem vergessen 
haben....), kann aber einen wirkli¬ 
chen Wandel in unserer Gesellschaft 
bewirken. (Allerdings muss mensch 
das beinharte Risiko eingehen, die 
geile pinke Retro-Jeans erst im 
Sommerschlussverkauf bei H&M zu 
erstehen.) 


Dr. dipl. B. E. Sserwisser 
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Dieses Blatt soll dem Lande die Wahrheit melden, 
aber wer die Wahrheit sagt, wird gehenkt, ja sogar 
der, welcher die Wahrheit liest, wird durch meineidige 
Richter vielleicht gestraft. Darum haben die, welchen 
dies Blatt zukommt, folgendes zu beobachten: 

1) Sie müssen das Blatt sorgfältig außerhalb des Hauses 
vor der Polizei verwahren; 

2) Sie dürfen es nur an treue Freunde mitteilen; 

3) Denen, welchen sie nicht trauen, wie sich selbst, 
dürfen sie es nur heimlich hinlegen; 

4) Würde das Blatt dennoch bei einem gefunden, der es 
gelesen hat, so muss er gestehen, dass er es eben dem 
Kreisrat habe bringen wollen; 

5) Wer das Blatt nicht gelesen hat, wenn man es bei ihm 
findet, der ist natürlich ohne Schuld. 

Frei nach G. Büchner 
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Oh lä lä 

Paris will 23 Kindergär¬ 
ten schließen 

PARIS (deep press) Die für außeror¬ 
dentliche Sensibilitätslosigkeit bekannte 
französische Politik übertrifft sich wie¬ 
dereinmal selbst. 

Während immer mehr Eltern, Schülerin¬ 
nen und Studierende gegen die unverhält¬ 
nismäßige Anprangerung von Organisato¬ 
ren der loi Fillon- Proteste auf die Straße 
gehen, kündigt das Pariser Rathaus nun 
die Schließung von 23 Kindergärten der 
Stadt an. Die bisherigen Gerichtsverfah¬ 
ren waren von massiven Demonstrationen 
und vermehrten Auseinandersetzungen 
mit den CRS geprägt. 

Die Bahn- und Postgewerkschaften stehen 
kurz vor dem Streik, die ultraliberale EU- 
Verfassung wurde kürzlich abgelehnt und 
am 11. Juni stehen landesweite Proteste 
gegen eine immer unsozialere und unzu¬ 
gänglichere Politik an. 

Ob die Mairie de Paris nicht ein bisschen 
hätte warten können, fragt sich das zum 
vierten Mal umformierte Kabinett Chiracs 
zurecht. Als Jacques noch Bürgermeister 
war, hatte man ihn doch beauftragt immer 
die allgemeinpolitische Stimmung im 
Inland zu beachten, vor der Umsetzung 
sozialer Kürzungen. Wenigstens könnte 
man auf Kriege oder Atomversuche im 
Ausland warten um die wegschauenden 
Bürger zu verarschen ... 



SACRAMENTO/L.A.(demodia) Auch 
in den USA werden Stimmen gegen den 
Rückzug der staatlichen Mittel aus dem 
Bildungssektor laut. Ende Mai demonst¬ 
rierten über 30.000 in der kalifornischen 
Hauptstadt. Der California is not for 
sale Day kritisierte vor allem die leeren 
Versprechen des Govemators Arnold und 
zeigte eine massive Mobilität der Lehrer¬ 
gewerkschaften, welche eine Fortsetzung 
der Proteste ankündigte. 



Aus aller Welt 

Studierendenproteste in 
Kamerun. 


Repression über alles. 



DOUALA, YAOUNDE, BOUEA (deep press). Seit mehreren Wochen 
protestieren tausende Studierende an verschiedener Universitäten in 
Kamerun. Die Regierung will die bereits existierende Studiengebühren 
um 100% erhöhen. Die befürchtete Verstärkung sozialer Diskrepanzen 
treibt seit Anfang April die Jugend auf die Straße. 

Als verschiedene Verwaltungsgebäude besetzt wurden, kam es zu 
gewaltigen Auseinandersetzungen mit der Polizei. In Buea nahe der 
Atlantikküste wurde mehrmals sogar die Armee eingesetzt. Die Repres¬ 
sion in dieser Stadt, welche sich im englischsprachigen Teil in der Nähe 
Nigerias befindet, nahm ein ungeheueres Maß an. Strassenschlachten 
forderten zahlreiche Verletzte auf beiden Seiten und drei Tote unter den 
Protestierenden. 

Statt eines Dialoges bietet die Regierung den Studierenden Kugelhagel 
an. 

Am dritten Streiktag an der Universität Buea starben Gilbert Folem 
und Embwam Aloysius. Allain Amoh wurde am 25. Mai getötet. Welch 
unglaubliche Vorgehensweise! Was für dramatische Ereignisse! Totge¬ 
schwiegen von den Medien! 

Junge Menschen glauben an eine bessere Zukunft. Sie setzten sich ein 
um keine Besiegelung der Chancenungleichheit erleben zu müssen. Sie 
wollen, in einer Gesellschaft in welcher der Durchschnitt von weniger 
als zwei Euro am Tag lebt, ein kleines bisschen Durchlässigkeit erhalten. 
Die Regierung in Yaounde bahnt dem Rationalisierungswahn mit Blei die 
Bahn! Studierende werden ermordet und die Welt schaut weg! Es gibt ja 
so viele andere Probleme ... 

Scheint ein Protest gegen Bildungsprivatisierung wie in Nordamerika, 
Europa und Ozeanien dieses Jahr nicht lächerlich, angesichts der Tat¬ 
sache dass diese Regionen um ein vielfaches wohlhabender sind als 
westafrikanische Staaten? HumaNist sagt entschlossen: “Nein. Zu fragen 
wäre vor allem: Können wir es zulassen, dass durch die Wegrationali- 
sierung unwirtschaftlicher oder uneffizienter Wissenschaftsrichtungen 
die Selbstkritik der westlichen Länder ganz flöten geht? Können wir es 
zulassen, dass sozialschwache Schichten kontinuierlich von der Bildung 
femgehalten werden, durch Schulden, durch Studiengebühren? Kann 
die Welt eine gezielte und flächendeckende Verblödung der reichen 
Länder verkraften? Wollen wir eine noch rücksichtslosere Außenpolitik 
von Staaten, die behaupten ein demokratisches Sozialsystem zu führen, 
Modelle zu sein, die Bürger jedoch in eine für immer entpolitisierende 
Gussform pressen wollen?“ 

Das Unglaubliche ist, dass die bestehenden Eliten es versuchen einen 
Ausbau ihres Einflusses auf Kosten der breiten Masse zu erreichen und 
von dieser erwarten, dass sie sich anpasst und davon nicht das Geringste 
verstehen will. 

In Wirklichkeit braucht es weder Eliten noch Konformismus, nirgendwo! 
Allerspätestens wenn die Menschen sich bewegen, spüren sie die Fesseln 
... Also wird protestiert. Rings um den Globus. 

Anpassen kann die Jugend sich erst, wenn die Eliten sich herablassen 
um zu teilen. Deshalb: mehr internationale Solidarität! Weniger Rüstung! 
Mehr Gerechtigkeit! Weniger Gewalt! Mehr Demokratie! Weniger Eliten- 
tum! Mehr freie Bildung für Alle! Hier und Überall! Wacht auf! 


Fortsetzung von S. 2 

sprach man gerne von 180.000 Demokraten 
im Aufstand“. Moment mal: Seit wann ist die 
Antifa was anderes als subversives Läusepack. 
Wir sind Papst. Die Welt steht Kopf. Die po¬ 
litische Elite feiert solange in trauter Eintracht 
und mit Arbeitgeberpräsident Köhler unsere 
,,stolze 4 ‘ Nation mit,,Begabung zur Freiheit 4 ‘. In 
einem Land, das bisher keine eigene Revolution 
geschafft hat. 

Gut nur, dass diese Medien aussterben werden 
wie die Dinosaurier. Die Besetzt-Zeitung 
ist stolz zu verkünden: Unsere Filialen im 
gesamten Bundesgebiet brummen wie ein 
Bienenstock. Neuerdings auch in Hamburg 
und Essen. Word is in the streets. Und wenn 
wir dann die zweitgrößte Tageszeitung im Land 
sind, dann kaufen wir Euch auf. Und: Hetzen 
Euch McKinsey an die Backen. 

Bis dahin aber: Was braucht es, um die engen 
Stirnen der Bourgeois mit dem Geist der Re¬ 
volte zu durchspülen? 

Die Antwort ist einfach. Auch in den Redaktion 
wird der Ruf nach Krawall laut., ßei Räumung 
anrufen“ rotzt uns die Redaktion der Süddeut¬ 
schen in den Tagen der Besetzung entgegen. 
Heißt: Wenn niemand auf die Fresse kriegt, 
juckt ihr uns kein bisschen. Das ist alles noch 
viel zu lasch. Naja. Das gibt zu denken. 

Nach dem gemütlichen Kuscheltalk mit Fran¬ 
kenberg im Mai rückte auch die ARD traurig 
ab. Die wollten Blut sehen. Und Geifer. Und 
alles in Farbe. 

Selbst die Badische Zeitung, des Jägers Hof¬ 
blatt, bemüht verdächtig oft Vergleiche mit den 
Revolten von 68. König Wölfgang I. grinst dazu 
ewig-bräsig: Das war eine Kulturrevolution 
damals. Da fehlt dann noch so einiges.“ 

Lasst uns den Mann nicht länger enttäuschen. 

H M Burger 

Jetzt sind wir dran 

„This [movement] is different. This is 
really international and it has participa- 
tion from a vast ränge of components 
from society: peasant, working people, 
environmentalists, intellectuals, poets, 
all sorts of people.How far this will go, 
who knows. There are a lot of disruptive 
forces inside and a lot of pressures out- 
side, a lot of difficulties, maybe this one 
will fail, but even if it fails, it succeeds. 
It lays the basis for something that can 
come next. You don’t expect anything 
important to happen in a day - whether 
it’s the elimination of slavery or women’s 
rights or whatever it may be. These are 
things that take time. 

One of the problems of organizing in the 
North, in the rieh countries, is that people 
tend to think - even the activists - that 
instant gratification is required. You con- 
stantly hear: “I went to a demonstration 
and we didn’t stop the war so what’s the 
use of doing it again?” But people who 
live real lives know that that is not the 
way things work. If you want to achieve 
something, you build the basis for it. 
Maybe what we are looking for are 
cooperatives and communities which 
interact and federate and just build a new 
society.“ 

Prof Noam Chomsky, 2003 












